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erſuchen wir alle Leſer des „Volksblattes“ und Freunde der
Arbeiterfache, thatkräftig anf die Verbreitung des „Volks-
blattes* bedacht zu ſein und demſelben unausgeſetzt neue
Abonnenten zu gewinnen.

Die Arbeiterpreſſe iſt das beſte Mittel im Kampfe
gegen die Reaktion, gegen Ausbeutung und Unter
drückung.

BBSccct-uck.Die ſechſte Großmacht.
II

M. Kt. Auf allen andern Gebieten der Kunſt iſt die
Kritik der bürgerlichen Preſſe ebenſo korrumpiert wie auf dem
Gebiete der Theaterkritik. Ueber alles und jedes urteilt ſie ohne
den Schatten eines wahren Verſtändniſſes mit einer Frivolität
und Oberflächlichkeit, die oft geradezu verblüffend ſind. Da-
bei paſſieren ihr denn allerdings zuweilen die wunderbarſten
Dinge. Jeder erinnert ſich z. B. gewiß noch des erſten Auf
tretens Richard Wagners mit ſeinen geniglen Tonſchöpfungen
in der Oeffentlichkeit. Die Bourgeoispreſſe machte damals
das Unmögliche möglich, um Wagner durch ihr allmächtiges
Uebergewicht zu zermalmen. Es war vielleicht das revolu
tionäre Element in ſeinen Muſikdramen, das die Bourgeoiſie
und ihre liebedieneriſche Preſſe damals inſtinktiv erfaßte, was
ſie bewog, Wagner bis aufs Blut zu bekämpfen. Heute
iſt das anders: Wagner iſt in Mode gekommen, Gott weiß
aus welcher unbegreiflichen Laune der „tonangebenden“ Kreiſe,
ſeine Werke haben ihren Siegeszug um die Welt vollendet,

häuſte, ſchwelgt heute in der Bewunderung ſeiner Leiſtungen.
Aehnlich ergeht 8 auf dem Gebiet der Wiſſenſchaft und

Litteratur bis zur Stunde manchem friſchen Talent, das nicht
die Mittel oder den Willen hat, ſich die Gunſt der Preſſe
zu erkaufen. Dafür buhlt die bürgerliche Preſſe in der
widerwärtigſten Weiſe um die Gunſt der „anerkannten“ Tages
größen, wenn es gilt, einen Brocken Profit zu erſchnappen.
Alles was mit der heutigen kapitaliſtiſchen Preſſe in Be
rührung kommt, das Publikum ſowohl wie die modernen
Preßkulis, müſſen im Laufe der Zeit von der Fäulnis im
publiziſtiſchen Leben angeſteckt werden. So ſehen wir denn
auch im Gefolge der bürgerlichen Tagespreſſe einen Troß
von politiſchen Kriechern und Feiglingen, Geſinnungslumpen,
die längſt den Mut der eigenen Meinung um ſchnödes Geld
verkauft haben und nun an den vollbeſetzten Tafeln des
Lebens praſſen, wir ſehen aber auch in ihrem Gefolge einen
ganzen Heerbann von Proletariern der Feder, unter denen
ein wütender Konkurrenzkampf entbrannt iſt, in dem jeder
aufs äußerſte bemüht iſt, dem andern den fetteſten Biſſen

8) Klerhand Sroletarier.
Von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

„Holen Sie nur vor allen Dingen einen Krug friſches Waſſer.
Jch wollte mir eben welches beim Nachbar borgen, und der
klagt, daß er ſelbſt keins bekommen hat, bemerkte der Schreiber,
indem er der noch immer argwöhniſch umherſpähenden Frau
die Woſſerflaſche hinreichte.„Es er W v wenn Jungfer Dore geſchrieen hätte

„Nun ja, ſie ſtellte etwas aus der Stube oder holte etwas
herein, als ich ganz unvermutet vorkam, und weil ſie nicht
gerade in voller Toilette war, ſchrie ſie und huſchte in die
Stube, Sie wiſſen ja, wie die Frauenzimmer ſind, Frau
Müllern.“

„Na, die braucht ſich nicht ſo verſchämt zu geben, eiferte
die Alte, „ich könnte Geſchichten erzählen, o, ich könnte Ge
ſchichten ergat len denn es hat mir gleich geſchwant, wie ſie
hereinzog, doß es nicht ganz kauſcher mit dem Frauenzimmer
war. Müller, ſagte ich zu meinem Manne, ich habe meine

nungen tu wir vur erſt Waſſer hätten, knurrte der Schreiber.
„Jch laufe gleich. Nein, wiſſen Sie, was ich dachte, wie

ich die Jungfer ſchreien hörte, ich dachte der Verbrecher
Sie müſſen wiſſen, Herr Frohner, daß wir im Hauſe einen
ſchweren Verbrecher verſteckt haben, einen Verbrecher der
ſchlimmſten Art. Die Kriminalpolizei hat geſtern das ger
Haus durchſucht und kommt jedenfalls morgen früh mit der
Staatsanwaltſchaft wieder, um noch einmal gründlich durch
uſuchen.“vugg was, bringen Sie nur Waſſer, der Verbrecher iſt

edenfalls längſt über alle Berge.“W iſt mich über alle Berge, dafür garantiere ich S
und Herr Schaober auch, wir halten ſcharfe Wache, nieman

vor der Naſe wegzuſchnappen. Jnfolge dieſer ungeheueren
Konkurrenz ſind die Angehörigen dieſer geiſtigen Reſervearmee
um jeden Preis und für alles zu haben. Eine Ueberzeugung
giebt es für ſie nicht mehr. Widerſtandslos fügen ſie ſich
in das Getriebe der kapitaliſtiſchen Rieſenmaſchine ein.

Und die Urſache der Korruption in der bürgerlichen Preſſe
und ihrem Anhang? Schäffle, der bekannte Nationalökonom,
weiſt auf ſie hin, wenn er in ſeinem bekannten Werk Bau
und Leben des ſozialen Körpers“, Bd. IV, ſchreibt:

„Durch die herrſchende Geſtaltung der Tagespreſſe wird
das öffentliche Leben und der geiſtige Verkehr von materiellen
Intereſſen korrumpiert.

Dieſen Uebelſtand verſchuldet aber nicht die Preſſe an ſich,
auch nicht der einzelne Unternehmer, als vielmehr das ge
gebene Syſtem der volkswertſchaftlichen Organiſation. So

lange ihre Grundlage (der Kapitalismus) beſteht, werden wir
auch Journale haben, welche um Geld alles loben, tadeln und
totſchweigen. Erſt wenn die volkswirtſchaftliche und politiſche
Organiſation ſo beſchaffen ſein wird, daß es keine Grün-
dungen und Anlehen, keine private Konkurrenzjagd mit
Annoncen c. mehr giebt, kann eine gründliche Geſundung
der Tagespreſſe erreicht werden. Auf dem Boden der jetzigen
Geſellſchaftsordnung wird die Korruption der Preſſe gewiß
eher noch zu- als abnehmen. Selbſt die Staatsgewalten
können die Preſſe faſt nur noch durch Korruption und Rep
tiliengelder beherrſchen. Die Journale ſind jetzt und müſſen,
wenn ſie ohne beſondere Zuhilfe der Konkurrenz beſtehen
wollen, Geſchäfts und Spekulationsunternehmungen ſein. Bei
wahrhaft geſellſchaftlicher Organiſation der Volkswirtſchaft
und organiſchem Aufbau aller Hauptanſtalten der Ziviliſation
auf Grundlage einer neuen allumfaſſenden Berufsgliederung
(kürzer: in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung) werden ſie
dieſen Charakter von ſelbſt verlieren.

Das iſt ein offenes und ehrliches Eingeſtändnis aus dem
Munde eines Bourgeois Nationalökonomen. Der Kapitalis-
mus iſt eben der Feind auf allen Gebieten, ſeine demorali
ſierende Wirkung gelangt vor allem in der heutigen Preſſe
zum prägnanteſten Ausdruck. Wie können wir den Kapitalis-
mus aber nun auf dem Gebiet der Preſſe bekämpfen Giebt
es ein Mittel dazu

Gewiß, und dieſes Mittel iſt die Preſſe der Sozialdemo-
kratie, die von der Peſt des Kapitalismus ſchon aus dem
Grunde nicht angeſteckt ſein kann weil ſie ſich als Ziel ihres
Wirkens ſeine Bekämpfung und ſchließliche Beſeitigung geſteckt
hat. Das Jdeal der Bourgevispreſſe iſt der Profit, das
Geſchäft das nicht einmal immer ein reinliches zu ſein
braucht, das Jdeal der Arbeiterpreſſe dagegen Vernichtung
des Proſits und damit der Ausbentung in allen ihren
Formen.

Wegen ihres rückſichtsloſen Eintretens für ihre Ziele hat
die ſozialdemokratiſche Preſſe ungeheure Schwierigkeiten zu
überwinden. Sie kann viemals auf eine Unterſtützung von
„oben“ rechnen, ſie verabſcheut alles, was Reklame heißt,
und die Folge davon iſt, daß die ihr zur Verfügung ſtehen-
den Geldmittel ſehr beſchränkte ſind. ja den Millionenein-

nahmen der bürgerlichen Blätter gegenüber geradezu ärmliche
genannt werden müſſen. Die Arbeiterpreſſe iſt deshalb nicht
im ſtande, ihren Leſern ſo viel und ſo vielerlei zu bieten,
als die Bourgeoispreſſe es infolge ihrer finanziellen Mittel
vermag, wenn ihre Leiſtungen qualitativ auch turmhoch
über jener ſtehen. Die Arbeiter vergeſſen leider oft, daß es
in ihrer eigenen Hand liegt, ihre Preſſe leiſtungsfähiger zu
geſtalten. Dazu bedarf es aber einer planmäßigen Agi-
tation und der Aufklärung der weiteſten Volkskreiſe über die
volksverwüſtenden Wirkungen der Bourgevispreſſe. Kein auf
geklärter Arbeiter, der es ernſt mit ſeinem und der Seinigen
Wohle meint, darf mehr ein kapitaliſtiſches Organ unter
ſtützen, wenn er die Preſſe ſeiner Partei darüber vernach-
läſſigt. Dieſe Mahnung gilt auch beſonders den Frauen,
die noch immer mit der ihnen eigenen Zähigkeit an den
bürgerlichen Blättern mit ihrem pikanten Klatſch und ihren
„ſpannenden“ Romanen hängen. Dergleichen finden ſie natür
lich in Arbeiterblättern nicht, dafür aber eine Fülle wiſſens-
werter Dinge und Aufklärung über alle Gebiete des öffent-
lichen Lebens.

Arbeiter! Parteigenoſſen des Saalkreiſes Duldet kein
dem Preßklüngel der Bourgeoiſie angehörendes Blatt in
Eurem Hauſe! Denfkt daran, mit welchem Hohn die kapita-
liſtiſche Zeitungsfippe Euer thatkräftiges Eintreten für Eure
Jdeale von jeher überſchüttet hat, denkt daran, wie ſie Euch
verleumdet, denkt an die unverſchämten Lügen,
die ſie vor wegigen Tagen erſt in der denkbar niedrigſten
Abſicht über Euren Reichstagskandidaten Fritz Kunect in die
Welt hinauspoſaunt hat! Seid deſſen eingedenk und tretet
überall für das einzige Organ, das Eure Jntereſſen ehrlich
vertriit, das „Volksblait“ ein. Unter dem Motto: „Für
Wahrheit und Recht“ führt es den Kawpf für Eure ganze
Klaſſe der übermächtigen Bourgeviſie gegenüber.

Eure Pflicht iſt es, Euer Parteiorgan kampffähig zu
erhalten. Darum unterſtützt es, wo und wie ſich Euch eine
Gelegenheit dazu bietet.

Arbeitet alle daran mit, daß die Preſſe, die bisher in ihrer
einſeitigen Vertretung der Intereſſen der herrſchenden Klaſſen
ein Fluch der Menſchheit war, in Zukunft in einen Segen
verwandelt wird, der allen gleichmäßig zu gute kommen ſoll.

Nieder mit der kapitaliſtiſchen Preſſe!

Ein Stückchen ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaats.
Unſere Gegner haben bekanntlich an uns die Frage gerichtet, wie

unſer Zukunftsſtaat ausſehen ſolle. Die „Schwäbiſche Tagwacht“ hat
nun aus Anlaß der gegenwärtigen Futternot und des dadurch hervor
gerufenen Notſtandes unter den Bauern folgenden offenen Brief an

den württembergiſchen Miniſter des Jnnern gerichtet:
Der Notſtand in Württemberg, namentlich bei der klein- und mittel-

bäuerlichen Bevölkerung iſt groß und allgemein. Seit länger als
einem Vierteljahr unerhörte Trockenheit, die Wieſen und Kleeäcker faſt
vollſtändig verbrannt, das Getreide noch vor ſeiner Reife verdorrend,
der Viehſtand decimiert, da kein genügendes Futter vorhanden, das
Geld rar, o ſo rar! Die kleinen Bauern müſſen das Vieh verkaufen
und zwar zu jedem Preis, um nur einen Teil ihres Viehſtandes zu
erhalten und nicht ganz zu verarmen! Jm Oberamt Spaichingen z. B.

kommt hinaus, den wir nicht kennen, oder den wir nicht erſt

haben hereinkommen ſehen. Jch habe auch ſchon über den
Verſteck des Verbrechers eine Ahnung, ich ſagte

„Wollen Sie mir denn jetzt Waſſer bringen oder nicht,
Frau Müllern, ſonſt hol' ich mir's ſelber, donnerte jetzt der
Maler, dem die Ungeduld in den Händen zuckte.

„Ja, ja doch, ich geh' ſchon; ſind Sie heute preſſant, viel
preſſanter, als mit dem Zahlen. Das ſage ich Jhnen auch
gleich, lange warte ich nicht mehr; entweder oder, denn
mir ahnt ſchon

„Ahnen Sie ſich zum Teufel,“ ſchrie nunmehr der Gemahnte,
„Ahnen, Schwanen, Mahnen, das kommt ja aus Jhrem
Munde, als wollten Sie Knüppelverſe machen,“ und damit
ſchob er die Frau zur Thür hinaus, ſo daß ſie raiſonnierend
die Treppe hinunter klapperte.

„Das komwt davon, wenn man geſchwätzige Hausmanns-
frauen zur Aufwartung nimmt,“ brummte der Schreiber,
ſchob dabei den Rahmen wieder beiſeite und forderte den Ver
ſteckten auf, ſchleunigſt mit in ſein Zimmer zu kommen, wäh-
rend er dem Maler anempfahl, ſich erſt das Waſſer geben
und dann die Hausmannsfrau aufräumen zu laſſen, welche
Gelegenheit er benutzen könne, ſich zu ihm zu begeben.

Als der Maler ſpäter zu ſeinem Nachbar kam, ſaß ſelbiger
in einem alten Lederſtuhl nahe an der Kammerthür und unter-
hielt ſich mit ſeinem Gaſte, den er in ſeirem Schlafraum hatte
niederſetzen laſſen, ſo daß ihn beim Oeffnen der Stubenthür
niemand ſehen konnte.

„Treten Sie näher, Herr Frohner,“ rief er dem Eintreten
den zu, „vor Jhnen dürfen wir doch kein Geheimnis haben.
Sie werden aber begreifen, daß ich die Dore abſchieben mußte;
denn wenn erſt einmal ein Frauenzimmer ein Geheimnis weiß,
dann iſt es ſo ſicher aufgehoben, wie wenn man es an die
Marktecken angeſchlagen hat. Jetzt denken Sie einmal an
Fräulein Veronika, und dann ſehen Sie unſern Gaſt an.“

„Es iſt ihr Bruder,“ rief der Maler überraſcht.
„So iſt es, ich erriet es gleich beim erſten Blick. Und

daß der Bruder auch der Verbrecher in einer und derſelben
Perſon iſt, werden Sie wohl, wenn die Frau Müllern Sie
halbwegs angeſteckt hat, auch zu ahnen nicht verfehlt haben.
Der junge Mann war geſtern im Begriff, einen Beſuch bei
ſeinen Eltern abzuſtatten, als er Zeuge der brutalen Art und
Weiſe wurde, mit welcher gewiſſe Exekutivbeamte unſerer
neueſten „göttlichen“ Weltordnung gegen das Volk und ins
beſondere gegen die Opfer unſerer vortrefflichen ſozialen Zu
ſtände zu Werke gehen. Der Zorn übermannte ihn, wie einſt
mals den hochgelohten Großpfaffen Moſes, und da ſein Leben
in Gefahr ſtand, floh er in dieſes Haus, mit glücklichem Jn-
ſtinkt die Wohnung ſeiner Angehörigen vermeidend, bis hinauf
in unſere Dachetage. wo ihm das offene Gangfenſter und dann
Jhr offenes Stubenfenſter den einzig möglichen Rettungsweg
zeigten. Nachdem er die Nacht ſchlaflos und in ſteter banger
Erwartung Jhrer Rückkehr verbracht, hört er, halb im Morgen
ſchlummer befangen, wie Sie die Thür, die er, um ſich nicht
überraſchen zu laſſen, inwendig verriegelt hatte, zu öffnen ver
ſuchen, und tritt ſeinen Rückzug, in der Hoffnung, das Gang
fenſter noch offen zu finden, wieder über die Dachrinne an.
Da er indeſſen jene Rückzugsluke verſchloſſen findet, ſucht er
weiter und wird glücklicherweiſe von jemandem entdeckt, der
ihm in Gemeinſchaft mit mir die Flucht ermöglichen wird.
Sein Verbrechen würde offiziell lauten Bewaffnete Teilnahme
am Landfriedensbruch, und der Zuſtand des von ihm nieder
geſchlagenen Schutzmannes wird beſtimmend ſein für die Höhe
der Strafe, die ich im beſten Falle mit 2 Jahren Gefängnis
anſetze. Es wird nun höchſt wahrſcheinlich morgen noch ein
mal eine von der Staatsanwaltſchaft geleitete Hausdurch-
ſuchung ſtattfinden, vor welcher unſer Flüchtling entweder
hinreichend verborgen oder außer dem Hauſe in Sicherheit
gebracht werden muß. Vorher jedoch will er wenigſtens mit
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kaet das Pfund Fleiſch nur 20 Pf. und in den Oberämtern Balingen
und Münſingen findet ſich zum Teil überhaupt kern Käufer für Vieß.
Dieſen ganz außergewöhnl Notſtand habe ich im Laufe voriger
Woche aus eigener Anſchauung kennen gelernt.

Was ſoll daraus im Winter und Frühjahr werden, wenn der Vieh
ſtand vernichtet iſt Sollte dies alles Jhnen ganz unbekannt ſein,
Herr Miniſter Schon vor mehreren Wochen ſagte Jhnen ja der Ab
geordnete von Künzelsau in der Kammer, daß man nicht mehr von
einem Notſtand ſprechen könne das ſei ſchon mehr vSerzweiflung!
Wiſſen Sie davon garnichts, Herr Miniſter? Bilte, dann reiſen Sie
einmal in Jhre engere Heimat, ins Donauthal. auf die Alp, in den
Schwarzwald, auf den Heuberg, ins Hohenlohiſche, kurzum, wohin Sie
wollen! Aber nicht offiziell mit einem Schweif von Oberamtleuten
und Schultheißen! Gehen Sie auf die Dörfer! Sehen Sie fich die
Felder und Wieſen an! Fragen Sie die Bauern! Gehen Sie in
einige Kapellen oder Wallfahriskirchen des Donauthales oder des
Schwarzwaldes! Sie ſehen da ſcharenweiſe die Landleute inbrünſtig zu
ihrem Gott (auch Jhrem Gott, Herr Miniſter!) um Regen beten, was
den Leuten ſelbſtverſtändlich nichts hilft! Jch ſage Jhnen. Herr
Miniſter, als ich dieſer Tage in einer ſolchen Kapelle etwa 3 Dutzend
Bauernweiber und Männer vor dem Hochaltar liegen fah, ergreifende
Melodien ſingend, da habe ich als überzeugter Atheiſt weinen müſſen!
Ja! weinen müſſen, Herr Miniſter, weil dieſes arme Volk hilflos eine
Regierung erträgt, die ihm bis jetzt noch nicht geholfen hat und ihm
nichts bieten kann als Gebete!

Sie ſelbſt haben jedenfalls ſchon wiederholt geſagt: Der ſozialißiſche
Zukunft ſtaat iſt ein Unſinn. Abſtrakt geſprochen ſage ich das auch;
aber ich mache Sie darauf aufmerkſam daß die Sozialdemokratie einen
Zukunftsſtaat kennt als Jdeal. als Endziel der heutigen wirtſchaftlichen
und geſellſchaftlichen Entwickelung und einen Zukunftsſtaat noch
unter der Herrſchaft des Kapitalismus. Von letzterem allein
ſpreche ich im Nachſtehenden.

Herr Miniſter, wenn Sie glauben, der gegenwärtige Notſtand könnte
auch unter der „Diktatur des Proletariats“ nicht gelindert werden,
ſo täuſchen Sie ſich gewaltig! „Regnen laſſen“ kann allerdings auch
die Sozialdemokratie nicht, aber helfen könnte ſie, und den Notſtand
überall und in jeder Form will ſie abſ.haffen; der Schlachtenruf des
europäiſchen Proletariats heißt nicht nur: „Krieg den Paläſten!“ ſon-
dern noch weit mehr: „Friede den Hütten, Tod der Not und dem
Müßiggang!“ Da es ſich um ein Stück ſozialiſtiſchen Zukunfts-
ſtaates“ handelt, ſo will ich Jhnen, Herr Miniſter, nicht verſchweigen,
was die Sozialdemokratie angeſichts dieſes bäuerlichen
Notſtandes thun würde, wenn ſie jetzt, in dieſer Stunde,
die Macht, die Klinke der Geſetzgebung in Händen hätte:

Daß Sie, Herr Miniſter, beim erſten Morgengrauen mit ſchlichtem
Abſchied entlaſſen würden, das werden Sie wohl begreiflich finden
Was dann weiter

Die Familie und die Ehe auflöſen Blödſinn!
Teilen Verleumdung!
Die Religion abſchaffen? Keineswegs!
Nichts von alledem!
Der ſozialiſtiſche Miniſter des Jnnern würde ſeine Oberamtleute

und durch dieſe ſeine ſämtlichen Schultheißen telegraphiſch (telegraphiſch,
Herr Miniſter!) anweiſen, ihm ſchleunigſt (ſchleunigſt, Herr Miniſter
u berichten, wie hoch der Bedarf an Futter bis nächſtes Frühjahr
im derzeitigen Viehbeſtand etwa iſt und wie hoch der vorhandene

Beſtand an Futter. Binnen acht Tagen wären dieſe Fragen beant-
wortet. Unterdeſſen hätte der ſozialiſtiſche Miniſter an die deutſchen
Konſuln im Ausland telegraphiert (telegraphiert, Herr Miniſter!) ob
S gutes Futter bezogen werden könne, wie viel und zu welchem
reisAlsdann würde der ſozialiſtiſche Miniſter dafür ſorgen, daß un
eſäumt eine amortiſierbare Notſtandsanleihe (S 89 der Verfaſſung),
agen wir von 10 Millionen Mark, zu 3' Proz. verzinslich, auf
genommen werde. Mit dieſem Gelde würde ſofort (ſofort, Herr
Miniſter ausländiſches Futter angekauft und an die Gemeinden nach
Bedarf abgegeben und zwar umſonſt oder gegen billige Verzinſung, en wir 2 Proz. und gelegentliche Heimzahlung in 1 bis

2 oder mehr Jahren. Den Ausfall in der Verzinſung (3 bis 2 Proz.)
hätten im ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat die Reichen zu tragen (ja wohl,
Herr Miniſter, die Reichſten! und zwar durch die allgemein dann ein
geführte, ſtark nach oben anſteigende progreſſive Einkommens und

Vermögensſtener
Das wäre ſo ein Stückchen ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaats heute (bitte

zu beachten, Herr Miniſter, heute unter dem noch nicht zur vollen
Entfaltung gelangten kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem!).

Herr Miniſter! bitte lernen Sie etwas von der Sozialdemokratie
es iſt ſicher für Sie von Vorteil! Lernen und Wiſſen iſt jedem von
Nutzen, namentlich aber auch einem württembergiſchen Miniſter denn
ein Volk regiert man nur mit Liebe und Gerechtigkeit, mit Weisheit
und Verſtand!

Solitiſche Rundſchan.
Ueber die Ausſichten der Militärvorlage ſchreibt der

„Vorwärts“: Die Militärvorlage das iſt wohl
ſicher wird dem Reichstag ſofort bei ſeinem Zuſammen
tritt zugehen. Wenn es nun aber in militärfrommen Zeitungen
als ſelbſtverſtändlich betrachtet wird, daß der Reichstag auf
Niederſetzung einer Kommiſſion verzichten und die Vorlage
Knall und Fall zur zweiten Leſung bringen und im Hand-
umdrehen bewilligen werde, ſo heißt das den Leſern ſehr viel
Dummheit zutrauen. Wir halten es im Gegenteil für ſelbſt
verſtändlich, daß die Vorlage vor eine Kommiſſion kommt,
und daß die Beratungen, da ſich inzwiſchen nicht bloß die
Vorlage, ſondern auch die Parteiverhältniſſe geändert haben,

u e ,CCLA Cſeiner Schweſter Rückſprache nehmen, und das möchten Sie
ermöglichen. Während wir beim äſthetiſchen Kaffee des Fräu-
lein Theodora verſammelt ſind, kann die Schweſter hier herein-
ſchlüpfen, und das Weitere wird ſich finden. Nicht wahr,

Frohnervergg ſind in der That ein umſichtiger Mann, Herr Schnürer;

wir werden das Nötige noch weiter beſprechen. Jetzt will ich
nun wieder hinüber zu meiner Ahnenden und mich ein wenig
putzen. Aber es freut mich in der That ganz außerordent
lich, in Jhnen einen ebenſo humanen wie klugen Mann fennen
zu lernen. Jch hätte das garnicht in Jhnen vermut e

„Weil ich etwas verwachſen bin und meine Lebe ſchickſale
mir eine Kritik ins Auge geſetzt haben, die ma dem un-
angenehm in die Augen ſticht. Das Bewußtſein er perſön
lichen Schuld, oder der, wenn auch nur fahrlſſigen Teil
nahme an einem allgemeinen Unrecht, wie es die Geſellſchaft
an einem großen Teile ihrer Mitglieder tagtäglich begeht,
erſtirbt nicht bei jedem ganz und gar, und Blicke wie die,
welche meinen Augen bei gewiſſen Gelegenheiten entſchlüpfen,
ſcheinen jenes Schuldbewußtſein aufzuftören.

7

Wer die Zaubergabe hätte, die Wände der Wohnungen
eines Hauſes zu durchblicken, welche wunderbar bunt zuſammen

Lebensbilder würde der mit einem Male über
chauen! Hier Kindtaufe, dort ein Sterbebett, da oben Liebes

wonne und drunter ſchmerzlichſter Verluſt, zur Rechten Kinder
ſegen, kaum zu faſſen, zur Linken öde Verlaſſenheit, und unter
demſelben Dache üppigſter Reichtum und bitterſte Not. So
leben ſie hin, die Bewohner eines großen Hauſes oft neben
und übereinander, ohne auch nur die Namen derer zu kennen,
die ſie ihre Nächſten in räumlicher Beziebung nennen müſſen,
geſchweige denn, daß der eine von des andern Schickſal etwas
weiß, ja, auch nur wiſſen möchte. Höchſtens ſtatten ſich die
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einer ſehr r Beratung unterzogen wird. Ebenſoſende erſcheint es uns, daß während der Kommiſſions

beratungen das Plenum ſeine Sitzungen t in den
Hundscagen läßt fich ohnehin ein fähiges Haus nicht
zuſammenbringen, und noch weniger zuſamwenhalten. Eine
längere Vertagung des Reichstages nach der erſten Leſung
dünkt uns ein Gebot der Notwendigkeit.

Das Zentrum fällt um! Der gut unterrichtete Korre-
ſpondent des „N. Wiener Tagbl.“ ſchreibt: Sobald die
Militärvorlage erledigt ſein wird, wird das Zentrum wohl
wieder in freundſchaftliche Beziehungen zur Regierung treten,
obwohl alle extremen Maßregeln auf dem Gebiete von Schule
und Kirche abſolut ausgeſchloſſen ſind. Von der beſten Seite
wird mir übrigens beſtätigt, daß verſchiedene Zentrums-
männer, welche bisher als Gegner der Militärvorlage
galten, nunmehr für dieſelbe ſtimmen werden. Alle
Zweifel an der Annahme der Militärvorlage ſind überflüſſig.

Ein weiterer ſozialiſtiſcher Abgeordneter. Nach
unſerem Wurzener Bruderorgan der „Wurzener Zeitung“ hat
in Dresden-Land nicht der Antiſemit Hähnichen geſiegt, ſon
dern unſer Genoſſe Horn Löbtau iſt bei der Stichwahl als
Sieger aus der Urne hervorgegangen. Darnach hätte Horn
17 048, Hähnichen 16 765 Stimmen erhalten. Die „Wurz.
Ztg.“ ſagt: „Die Gegner berichten, Hähnichen habe geſiegt;
das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee erklärt jedoch, daß das
Reſultat der Eegner falſch iſt.“ Wir wollen hoffen, daß
ſich dieſe Nachricht beſtätigt.

Bravo! Jm Wahlkreiſe Schlawe-Bütow-Rummelsburg
haben die Tagelöhner auf den Bismarckſchen Gütern faſt nur
ſozialdemokratiſch gewählt. So berichtet die „Germania“. Es
iſt auch garnicht weiter verwunderlich, wenn es in den
Köpfen derjenigen Landarbeiter hell wird, die die chriſtliche
Liebe“ des geizigen und habgierigen Alten von Friedrichsruh
am eigenen Leibe erfahren. Bismarck hat die Ausbeuterpraxis
im Großen wie im Kleinen ſtets am unverſchämteſten ge
trieben, und ſo, freilich ſehr wider Willen, dem zielbewußten
Kampfe gegen die Ausbeuturg die beſte Anregung gegeben.

Ein beſonders äberraſchendes Wachstum der So-
zialdemokratie ift in dem Wahlkreiſe Bochum zu verzeichnen.
Bei den Faſchingswahlen des Jahres 1887 brachte Lehmann,
der ſozialdemokratiſche Kandidat des Wahſkreiſes, nur
1123 Stimmen auf, 1890 ſchon 8388, und als durch die
Verzichtleiftung Schorlemers auf ſein Mandat Ende jenes
Jahres eine Erſatzwahl notwendig wurde, 9770 Stimmen.
Dieſe Stimmenzahl hat ſich nun nahezu verdoppelt, denn
Lehmann erhielt am 15. d. M. mehr als 19 000 Stimmen.
Beſonderen Anteil an dieſer Zunahme haben Bochum (von
846 auf 2034), Gelſenkirchen (von 855 auf 1519), Witten
(von 861 auf 1411), in den Aemtern Schalke, Braubauer-
ſchaft, Herne, Bochum 2 und Königsſteele haben ſich die ſo
zialdemokratiſchen Stimmen durchweg mindeſtens verdoppelt,
und dies trotz des letzten, gründlich fehlgeſchlagenen Streiks,
von dem man ein mächtiges Zurüctgehen der ſozialdemokra-
tiſchen Bewegung erwartete Dieſes Anwachſen iſt umſo be
merkenswerter, als die Sozialdemokraten kaum eine
Wahl- Verſammlung ashalien konnten, da
ihnen überall die Säle verweigert wurden.

Jm Königreich Sachſen erhielten bei der Reichstagswahl,
nach dem Dr. J.“, die Kandidaten der Kartellparteien
190 717 Stimmen, die der Antiſemiten 97 246 Stimmen,
die der freiſinnigen Volkspartei 29 428 Stimmen und die
der Sozialdemokraten 262 995 Stimmen. Es ſtehen ſomit
317 391 Stimmen der Ordnungsparteien gegenüber 262 995
Stimmen der Sozialdemokratie. 1890 war das Stimmen-
verhältnis: Kartellparteien 272 921, Antiſemiten 4788, Deutſch
freiſinnige 52 776, Sozialdemokraten 241 187. Die Ordnungs-
parteien verfügten damals alſo über 330 485 Stimmen, denen
241 187 entgegenſtanden. Darnach haben die Sozialdemo-
kraten 21 808 Stimmen zugenommen, die „Ordnungsparteien“
23 054 Stimmen verloren.

Die Wahlen. Bis Dienstag mittag liegt das Ergebnis
von 170 Stichwahlen vor. Jn dieſen ſind nach einer
Ueberſicht des „Reichs-Anzeigers“ gewählt:

Sozialdemokraten
25

Reichspartei 415Katibnalliberale
reiſinnige Vereinigung 88
ei Volkspartei 257che Volkspartei 7

Ultramontane 9Wellen 7Antiſemiten 13Wie 3Elſäſſer 1Zehn Stichwahlen ſtehen noch aus.
Einſchließlich der Haupiwahlen ſind bis jetzt 387 Ab

geordnete gewählt worden (darunter Bebel, die Antiſemiten
Ahlwardt, Werner, Zimmerwarn, der freiſinnige Volksparteiler
Träger je zweimal). Die bisher Gewählten verteilen ſich aufdie Parteien wie folgt (in Klammern fügen wir nach

Richtigſtellung einiger Zahlen in der geſtrigen Ueberficht,
in welcher 6 welfiſche Hoſpitanten zum Zentrum gezählt
waren, die aber beſſer mit den anderen Welfen vereinigt

den Beſtand der Parteien im letzten Reichstage
inzu)

Sozialdemokraten 24 21 45 (36)
Konſervative 48 25 74 (68)D. Reichspariei 11 13 24 (18)Nationalliberale iös 33 48 (42)
Freiſ. Vereinigung 3 8 11 (68reiſ. Volkspartei 0 23 (68)
üdd. Volkspartei 4 7 11 110)Ultramontane 81 9 2 90 (105)

Welfen o 7 17 (10Polen 12 7 19 (417)Antiſemiten 3 13 1 (6)Wilde 5 83 6 (6)Däne 0 1 (1)Elſ. Proteſt 7 1 686Elf. f. d. Mil s 2 (16)
n 170 557 (5977

Ju Sack und Aſche trauern die Antiſemiten Stöckerſchen
Kalibers, daß ihr Säulenheiliger in Siegen durch einen
Nationalliberalen zu Falle gebracht worden iſt. Das hieſige

Organ des Stöcker wehklagt in den herzzerreißendſten Tönen
über die Niederlage des teuren Gottesmannes und knüpft an
ſeine parlamentariſche Obdachloſigkeit den grandioſen Satz:
„Die konſervative Partei ohne Stöcker, das iſt eine Edel
tanne, der böſe Buben den Mitteltrieb abgebrochen haben.“

Andere Leute werden die Sache weniger tragiſch nehmen.
Seitdem der Ahlwardt im Reichstage ſitzt, iſt der Stöcker
durchaus entbehrlich.

Schleunige Suspenſion der Hafer- und Maiszölle
iſt das Mindeſte, was geſchehen muß, um der Futternot, die
für die kleinen Landwirte geradezu verheerend wirkt, zu be
ſeitigen. Das wirkſamſte Mittel aber iſt die Aufhebundieſer Zölle, wie der Agrarzölle überhaupt. Der Haſerzol

beträgt gegenwärtig 28 M. für die Tonne od r 2. 30 M. für
den Doppelzentner. Gegenüber dem ruſſiſchen Hafer aber
gilt noch der Zollſatz von 40 M. bezw. 4 M. Der Hafer-
preis ſteht gegenwärtig 25 M. pro Tonne über dem Roggen
preis und ſelbſt 11 M. über dem Weizenpreis. Jm Jahre
1892 wurden 878 368 Doppelzentner Hafer in Deutſchland
eingeführt gegen 1 198 835 Doppelzentner im Jahre 1891.
Die inländiſche Haferproduktion beläuft ſich auf ungefähr
45--50 Millionen Doppelzentner. Die Einfuhr aus dem
Ausland ergänzt im Durchſchnitt die inländiſche Produktion
um 2 bis 5 Prozent. Jnfolge des hohen Haferzolles gegen
Rußland kommt, wie die „Freiſinnige Zertung“ ausführt, der
ausländiſche Hafer jetzt zumeiſt aus Oeſterreich Ungarn, ſodann
aus Rumänien. Jn den vier erſten Monaten des Jahres
1893 wurden 258 003 Doppelzentner Hafer eingeführt,
darunter nur 4903 Doppelzentner aus Rußland, dagegen
170 613 aus Oeſterreich Ungarn, 61 615 aus Rumaänien,
13 928 aus der Türkei. Der Maiszoll beträgt 16 M. pro
Tonne oder 1.60 M. pro Doppelzentner. Fur die ruſſiſche
Grenze gilt noch der Zoll von 20 bezw. 2 M. Jn Berlin
koſtet die Tonne Mais jetzt 114 126 M. Durch Aufhebung
des Zolles wäre es alſo möglich, den Maispreis um 16 M.
oder ein Sechſtel zu ermäßigen. Jm Jahre 1892 bezog
Deutſchland 7 173 102 Doppelzentner Mais, darunter
4476 026 aus den Vereinigten Staaten von Amerika,
828 840 aus Oeſterreich-Ungarn, 620 915 aus Rumänien,
50 406 aus Argentinien, Patagan, 269 384 aus Rußland,

zweiten einen Höflichkeitsbeſuch ab, der einen Gegenbeſuch
ſehr häufig den letzten hervorruft, und dann iſt's vorbei.
Welche Dienſte könnten ſich die durch den Zufall da zuſammen
geführten Menſchen gegenſeitig erweiſen, wie oft könnte einer
im Hauſe ſelbſt die beſte Hilfe finden, die er draußen ver
geblich ſucht, aber ſie wiſſen nichts von einander, denn die
Geſellſchaft hat alles Gefühl der Zuſammengehörigkeit, der
Solidarität verloren je dringlicher die immer höher werden
den Aufgaben der Menſchheit den Sozialismus empfehlen, je
mehr reißt ſich der kleinere Teil mit ſeinen Sonderintereſſen
vom großen Ganzen und wird nicht abgeſchreckt durch das
täglich ſich erneuernde Schauſpiel, wie der Strom unbeherrſchter

Ereigniſſe die Vereinzelten niederreißt ins ſchlammige Bett.
Wie viele Konflikte entſtehen durch das Zuſammtreffen ganz
verſchiedenartig geſtimmter Weſen, von denen keins die Urſache
der Stimmung des andern kennt. Und ſo ein Konflikt wird
meiſt vom Augenblick geboren, aber wer ſagt, wie lang ſeine
Wirkungen fortdauern werden Wohl könnte auch der Blick
ohne Zauberei durch die Wände dringen, wär's nur der Blick
der allgemein Menſchenliebe!

Unten in der dritten Etage, rechts, ſteht an der Eingangs-
thür auf einem feinen Porzellanſchilde der Name Adolf Hernig
und darunter das Wort: Kaufmann. Von der blendend
weißgetonten Flur tritt man hier in einen ziemlich ſchmal be
meſſenen Vorſaal, der gerade noch ausreicht, um, ohne die
Paſſanten ſehr zu genieren, einen Kleiderhalter von feinem
Mahagoni mit Schirm- und Stockbehälter unten, ſowie einen
ſchmalen Schrank von Nußbaum zu dulbden.

(Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton.
Der letzte der Druiden. Jn dem Städtchen Llantriſaint in Wales

ſtarb vor kurzem, wie wir einer Mitteilung in Nr. 25 der „Garten

z r werBewohner derſelben Etage, oder die der erſten denen der laube“ entnehmen, der letzte der Druiden, der hohe Prieſter der Sonne,
Dr. William Price, der ein Alter von 92 Jahren erreicht hat. Wie
Britannien ſchon nach Cäſfars Annahme der Urſitz der Druiden war,
die in Gallien ſich erſt gegen das Ende des ſechſten vorchriſtlichen Jahr
hunderts feſtſetzten, ſo hat auch Britannien, und im engeren Sinne
Wales, die gebirgige Halbinſel der alten Kelten, die letzten Reſte drui
diſcher Ueberlieferung bewahrt. Sie hat ſich dort bis in unſere Tage
fortgepflanzt als die geheime Wiſſenſchaft einiger Männer, die ſich für
die Nachfolger der alten Druidenprieſter anſahen.

Ein ſolcher und zugleich der letzte war der Dr, William Price. Die
Oberprieſter der Druiden hatten eine beſondere Ordenskleidung, die
hauptſächlich in einem kurzen Untergewande mit eng zuſammengehenden
Aermeln und einem Mantel, dem „bardoououllus“, beſtand; und auch
Dr. Price ging als hoher Prieſter der Sonne in einer abſonderlichen
Tracht einher: in grünem Rock, grünen Beinkleidern und roter Weſte
und mit einer Art von Hut, der aus einem Fuchsfell verfertigt war.
Ein hoher Prieſter der Sonne durfte er ſich nennen, weil die Sonne
bei den gottesdier ſtlichen Verrichtungen der alten Druidenprieſter, bei
Opfern 2c., eine große Rolle ſpielte: weiß gekleidet und mit Eichenlaub
bekränzt, folgte der opfernde Prieſter in allen ſeinen Bewegungen dem
Laufe der Sonne. Jn ſeinem 81. Jahre heiratete Dr. Price ſeine
Wirtſchafterin, ein junges Mädchen von 19 Jahren, und aus der Ehe
ins ger d das aber ſehr bald ſtarb. Es wurde von

rieſter auf einem großen Holzſtoß auf freiem Felde untAbſingung alter Druidengeſange er dank ßauſ ße r

Heiteres.
Rache. Schreibwarenhändler (zum Bettler):Marſch hinaus „Jch gebe nichtsStrolch: „Bitte, ſchenken Sie mir doch einen Brief

bogen! Händler „Na, meinetwegen, hier haben Sie noch ein Kouvert
dazu!“ Am nächſten Tage empfängt der Schreibwarenhändler einen

r i bezahlt und lieſt: „Anbei em
Sie den Bogen ſamt Kouvert mit beſtem Dank wieder zurück.Struppel, Raſierer a. D.“ t 4

Er hat recht. Lehrer: „Hans, nenne mir ein ſtarkes Getränk.“
Hans: „Das Waſſer, denn es treibt Mühlen, trägt Schiffe.“ Lehrer
„Ja, deswegen kann man das Waſſer gerade kein ſtarkes Getränk
nennen, denn wenn z. B. das Weltmeer aus Bier beſtände, würde es
ja auch Schiffe tragen, nicht wahr Hans: „O, Herr Lehrer, dann
wäre es ſchon längſt ausgetrunken
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173 955 aus Bulgarien u. ſ. w. Jn den erſten 4 Monaten
des Jahres 1893 detrug die Maiseinfuhr 1 255 468 Doppel
et darunter 490 736 aus den Vereinigten Staaten von

merika, 348 164 aus Rumänien, 116 459 aus Oeſterreich
Ungarn, 98 738 aus Argentinien, 83 855 aus der Türkei,
29 755 aus Rußland. Zu dem höheren Zollſatz von 2 M.
wurden 38 568 Doppelzentner eingeführt. Die Junker be
kämpfen den Fortfall des Maiszolls, obwohl eine deutſche
Maisproduktion nicht in Frage kommt, weil der Mais den
Kartoffeln bei der Branntweinerzeugung und ferner als Futter
mittel den heimiſchen Futterſtoffen Konkurrenz macht. Mit
Recht, ſo bemerkt die Freiſinnige Zeitung“, iſt auch verlangt
worden, zur mittelbaren Erleichterung der Futternot die
unnatürlichen Beſchränkungen zu beſeitigen, welche das Brannt
weinſteuerGeſetz mit ſich bringt. Dahin gehört das Verbot,
den kontingentierten Branntwein aus Mais herzuſtellen, ſowie
das weitere Verbot für die landwirtſchaftlichen Brennereien,
das Futtermittel der Schlempe vom Brennereiqut zu ver
kaufen. Es iſt übrigens recht gütig, daß die Korreſpondenz
des Bundes der Landwirte erklärt, der Bund ſei vollkommen
damit einverſtanden, daß die Zölle auf Fatterſtoffe zeitwillig
ſuspendiert werden. Die Zölle müſſen von Grund aus be-
ſeitigt werden.

Die freiſinnige Volkspartei beruft auf den 15., und
16. Juli einen Parteitag nach Berlin ein mit der
Tagesordnurg: Parteibezeichnung, Programm,
Organiſationsſtatut und ſonſtige Organiſations-
fragen der Partei.

Die Ergänzungswahlen zum ſächſiſchen Landtage
werden vorausſichtlich in dieſem Hochſommer bereits ſtatt
finden. Es find verfaſſungsmäßig erledigt 28 Wahhkreiſe,
dazu kommen noch zwei neugebildete Leipziger Wahlkreiſe.
Von jenen 28 Wahlkreiſen waren 20 im konſervativen, 3 im
nationalliberalen, 3 im fortſchrittlichen und 2 im ſozialdemo
kratiſchen Beſitz. Die Sozialdemokraten haben bereits in
ſämtlichen Wahlkreiſen ihre Kandidaten aufgeſtellt ihre beiden
erledigten Sitze Leipzig- Land und Chemnitz II werden ſie
zweifellos behaupten.

Klaſſenjuſtiz in Deſterreich. Beim Bauarbeiter-
ſtreik in Graz hatte der Baumeiſter Kraxver mehrere
ſtreikende Bauarbeiter angeſchoſſen, einer derſelben bekam von
ihm nicht weniger als 32 Schrotkörner in den Leib gejagt.
Das Gericht verurteilte den Schützen zu fünf Gulden Strafe
wegen „Uebertretung der Notwehr“. Ein anderer bürger
licher Schütz und der Gendarmerieführer Schneider der
einen fliehenden Arbeiter mit dem Bayonnett in den
Rücken geſtochen hatte, wurde garnicht angeklagt. Dagegen
verurteilte das Gericht eine Anzahl der am Streik beteiligt
geweſenen Bauarbeiter, die nach dieſer Affäre am ſelben Tage
verhaftet und dann wochenlang in Unterſuchungshaft gehalten
worden waren, wegen einiger unbedachter Aeußerungen zu
Kerkerſtrafen bis zu 4 Monaten.

Ein Soldat, der nicht auf Streikende ſchießen will.
Aus Kladno, wo bekanntlich ein Bergarbeiterſtreik aus
gebrochen iſt, wird gemeldet, daß ein Jnfanteriſt der dortigen
Beſatzung, welcher wegen der Aeußerung, er werde, wenn es

ſondern in die Luft ſchießen, angezeigt wurde, hat ſich aus
Furcht vor Strafe erſchoſſen. Dieſer Mann zog es vor,
lieber ein Opfer unſeres herrſchenden deſpotiſchen Militär-
ſyſtems zu werden ehe er unſchuldiges Blut vergieße.
Ein Zeichen, daß es auch unter dem Soldatenvolk noch
Herzen giebt.

Sehr vernünftig. Das Pariſer Sozialiſtenblatt Le
Parti ouvrier (Die Arbeiterpartei), Organ der von unſeren
Bourgevisblättern als chauviniſtiſch und mords-
patriotiſch bezeichneten „Alemanniſten“ ſchließt einen Artikel
über die deutſchen Wahlen mit den Worten:

„Die Löſung der Militärfrage liegt bei uns Franzoſen.
Hören wir auf von Revanche zu ſprechen, und Europa wird
aufhören zu waffnen.“

Kann man un chauviniſtiſcher reden Freilich darin hat
der „Parti ouvrier“ Unrecht nicht bloß bei den Fran-
zoſen liegt die Löſung in erſter Linie auch bei den
Deutſch en. Und wenn unſer Volk in der Oppoſition gegen
den Militarismus fortfährt, die Revanchefaſeleien einer Hand
voll franzöſiſcher Ahlwardte nicht ernſt nimmt, un ven
deutſchen Chauvinifien kräftig zu Leib geht, dann werden
wir den Militarismus bald los ſein.

Cornelins Herz iſt noch nicht tot. Ein in London ein
gelaufenes Telegramm aus Bornemouth von geſtern abend
11 Uhr erklärt das nach Paris übermittelte Gerücht von
dem Tode Cornelius Herz für unrichtig doch ſei ſein Zu
ſtand ſehr bedenklich. Auf ein paar Tage früher oder ſpäter
kommt es übrigens garnicht an.

Unſere Genoffen W Aus Kopenhagen
geht uns folgende Zuſchrift zu:„An de et in Deutſchland! Parteigenoſſen! Mit

roßer Begeiſterung und hohem Intereſſe hat die Sozialdemokratie in
nemark Euren energiſchen Kampf bei den verlaufenen Reichstags

wahlen verfolgt und beglückwünſcht Euch nun zu dem gewonnenen
glänzenden Wahlſteg. Mit ſtürmiſchem Jubel grüßten die auf einer
am 19. ds. in Kopenhagen abgehaltenen zahlreich beſuchten Partei
verſammlung anweſenden Genoſſen Eure Siege bei den Hauptwahlen,
und noch höher iſt die Begeiſterung geſtiegen bei der Meldung der
Ergebniſſe der Stichwahlen. Wir fühlen, daß Euer heldenmütiger
Kampf dem Sozialismus in allen Ländern erneute Kraft gegeben hat,
und wir rechnen ſicher darauf, daß es bei den nächſten Wahlen ge
lingen wird, die Reichstagsfraktion noch durch jene Parteigensſſen zu
verſtärken, deren Wahl dieſes Mal unmöglich war. Ein Hoch der
Sozialdemokratie in Deutſchland! Ein Hoch dem internationalen So
zialismus! Ein Hoch der baldigen Befreiung der Arbeiterklaſſe von
der Kapitalherrſchaft!

Der Hauptvorſtand
der Sozialdemokratie in Dänemark.

J. A.: P. Knudſen, Seſchäftéführer.

Begnadigung. Ueber London wird unterm 27. Juni
gemeldet: „Nach einer Meldung aus Springfield, Jllinois,
vom 26, d. hat der Gouverneur von Jllinois, Askett, die

drei Anarchiſten Fielden, Neeve und Schwaab,

welche anläßlich der Ruhzeſtörungen in Chicago im Jahre
1886 verurteilt und ins Gefängnis gebracht worden waren,
begnadigt. Der Gouverneuriſt der Anſicht,
daß die Verhandlung gegen dieſelben nichi
unparteiiſch erfolgt ſei.Die damaligen Verhandlungen, bei welchen außer den oben
erwähnten drei Anarchiſten, die zu lebenslänglicher Gefängnis-

ſtrafe verurteilt wurden, fünf weitere, Parſen, Spieß,
Lingg, Fiſcher und Engel, zum Tode verurteilt
wurder, ſind von den Arbeitern von Anfang an als der
gemeinſte Juſtizword bezeichnet worden. Die fünf Hin-
gerichteten ſind alſo unſchuldig der amerikaniſchen Bourgeois-
rache von der käuflichen Juſtiz geopfert worden.

Die Währungsgeſetzgebung in Jndien, dem bisher
feſteſten Silberwährungslande, hat angeſichts des dauernden
Preisrückganges für Silber eine einſchneidende Umgeſtaltung
erfahren. Die geſetzgebende Körperſchaft Jndiens nahm einen
Geſetzentwurf an, welcher die freie Ausprägung von
Silbermünzen durch die indiſchen Münzſtätten verbietet,
den Wert einer Rupee auf 1 Shilling 4 Pence feſtſetzt und
beſtimmt, daß Sovereigns und halbe Sovereigns nicht einen
geſetzlichen Kurs haben ſollen, daß ſie aber zur Zahlung von
Regierungsverbindlichkeiten bei den öffentlichen Klaſſen ange

nommen werden können; event. wird vorgeſchlagen in
Jndien die Goldwährung einzuführen. Jm eng-
liſchen Ober und Unterhauſe wurde von dieſem Beſchluß
Mitteilung gemacht. Jm Unterhauſe fügte Gladftone hinzu,
die Regierung von Jndien ſei über die Frage, ob das
Silber, welches nach Jndien unterwegs iſt, zur freien Prä-
gung zugelaſſen werden ſolle, dahin inſtruiert worden, daß
ihr freiſtehe, das Silber in jedem einzelnen Falle, in welchem
es ihr angezeigt erſcheine, zur freien Prägung zuzulaſſen,
daß aber jeder Fall nach den beſonderen Umſtänden zu er
wägen ſei. Jm Oberhauſe erklärte der Staatsſekretär für
Jndien, Kimberley, es werde beabſichtigt, in Jndien die Gold-
währung einzuführen, jedoch werde Gold daſelbſt für jetzt
noch nicht zum geſetzlichen Zahlungsmittel gemacht werden.

Berlin, 27. Juni. Das Abgeordnetenhaus nahm
heute in zweiter Abſtimmung das Wahlgeſetz in der
Faſſung des Herrenhauſes gegen die Stimmen des Zentrums,
der Freiſinnigen, der Polen und einiger Freikonſervativen an.

Berlin, 27. Juni. Vor der zweiten Strafkammer des
hieſigen Landgerichts J wurde heute unter Vocſitz des Land
gerichtsdirektors Brauſewetter der Prozeß gegen Rektor Ahl
wardt wegen Beleidigung der Geſamtheit der
preußiſchen Beamten, insbeſondere auch der Behörden
und der Beamten der Juſtiz verhandelt. Der Angeklagte,
der ſich dieſer Beleidigung durch eine in Eſſen gehaltene Rede
ſchuldig gemacht hatte, wurde zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Ein Anarchiſtenprozeß beſchäftigte heute wiederum die ſiebente
Strafkammer des Landgerichts I. Auf der Anklagebank befanden ſich
fünf Perſonen, die ſich offen zum Anarchismus bekannten, der Zigarren
macher Paul Hermann, der Stuckateur Wilhelm Grünberg, der
Schankwirt Oskar Witzke, der Schloſſer Wilhelm Wieſe und der
Maurer Auguſt Witte. Sie waren der Aufreizung zu Gewaltthätig
keiten beſchuldigt. Am 11. November v. J. fand im Lokale „Königs-
bank“ in der großen Frankfurterſtraße eine von Anarchiſten und So-
zialdemokraten beſuchte Verſammlung ſtatt, die von einem Anarchiſten
einberufen worden war. Auf der Tagesordnung ſtard die Diskuſſion
über die Frage: „Warum ſind am 11. November 1891 die fünf Anar-
chiſten in Thicago erhängt worden Sämmtliche Angeklagten traten
in dieſer Verſammlung als Redner auf. Zunächſt führte der An-
geklagte Hermann aus, daß es keineswegs erwieſen ſei, daß es Anar
chiſten waren, die gelegentlich eines Tumultes in Chicago eine Bombe
unter die Poliziſten warfen, wodurch ſieben derſelben getötet und eine
große Menge anderer Perſonen verletzt wurden. Die fünf Anarchiſten
ſeien Opfer der Verhältniſſe geworden, ſie ſeien für ihre Ueberzeugung
in den Tod gegangen und deshalb ehrenwerte Männer. Der An
geklagte ſoll dann für die Propaganda der That eingetreten ſein. Der
Angeklagte Grünberg ſoll ebenfalls Ausführungen aufreizenden Jnhalts
gemacht haben, „jeder einzelne müſſe ſo belehrt werden, daß er wiſſe,
wohin er gehöre, wenn es heiße, die heutige Geſellſchaft aufzuheben.“
Jn ähnlichen Ausführungen ſollen ſich die übrigen drei Angeklagten
ergangen ſein und beſonders der Angeklagte Witzke ſoll den Opfermut
der fünf hingerichteten Anarchiſten im Gegenſatze zu der Feigheit der
Sozialdemokraten gepriefen haben. Die Angeſchuldigten machten
den Einwand, daß ihre Reden eine viel gemäßigtere Färbung hatten,
als in der beuchſt?cksweiſe herausgezogenen Wiedergabe in der An
klageſchrift. Der Gerichtshof verurteilte nur die Angeklagten Hermann,
Grünberg und Wieſe und zwar die beiden erſteren zu je 4, den letzteren
zu 3 Monaten Gefängnis. Witzke urd Witte wurden freigeſprochen.

Berlin, 27. Juni. Gegen Julius Stettenheim,
den Herausgeber der „Berl. Weſp.“, iſt ein Verfahren wegen
Majeſtätsbeleidigung eingeleitet, Es handelt ſich
um einen in den „Wefpen“ im Monat März erſchienenen
ſarkaſtiſchen Artikel, der, anknüpfend an den Wunſch der
Ungarn, daß ihr Staatsoberhaupt ſich abwechſelnd in Ungar
und in Oeſterreich aufhalten möge, ſich über die Reiſen von
Monarchen io humoriſtiſcher Weiſe ausläßt. Da die „Berl.
Weſpen“ mil verändertem Kopf auch zahlreichen Provinzial
blättern beigelegt werden, ſo ſind auch dieſe bei dem Ver-
fahren einbegriffen.

Bamberg, 25. Juni. Das Kavallerie- Manöver
bei Gerolzhofen wird wegen der dort herrſchenden Futter-
not in Ausfall kommen.

Paris, 26. Juni. Vor der 8. Kammer des Pariſer
Zuchtpolizeigerichts ſtand heute der Anarchift Vinchon,
welcher allein von den fünf in Levallois-Perret verhafteten
Genoſſen wegen Bombenfabrikation zurückbehalten worden
war. Er wurde zu fünf Jahren Gefängnis und 2000 Fres.
Buße verurteilt. Als Vinehon dies hörte, ſchrie er aus
vollem Halſe: „Vive l'anarchie!“

Agram, 26. Juni. Die geſtrige, von etwa 4000 Per
ſonen beſuchte Verſammlung der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei, welche ohne Störung verlief, nahm ein
ſtimmig folgende Reſolution an: „Die am 25. Juni abge-
haltene Volksverſammlung proteſtiert gegen das beſtehende
Stimmrecht. Die Verſammlung fordert allgemeines
geheimes Stimmrecht für den Landtag und die Ge-
meindewahlen, erklärt ſich ſolidariſch mit den öſterreichiſchen
Sozialdemokraten und drückt der belgiſchen Arbeiterſchaft ihre
Zuſtimmung aus. Sehr bemerkt wurde das Erſcheinen
von 1506 Bauern in der Verfammlung, welche unter
Abſingung des Liedes der Arbeit in kroatiſcher Sprache aus
einanderging.

Jedd ah, 27. Juni. Geſtern ſind in Mekka 999
Cholerafälle vorgekommen.

Kmtliche Reſultate der Reichstags Stichwaßles.
Elberfeld-Barmen. Abgegebene Stimmen 42 810. Da-

von erhielten Harm (Soz) 22 605, Dahm (Reichsp.) 20 205
Stimmen. Mithin iſt Harm gewählt

Leipzig. Abgegebene Stimmen 30 464. Davon erhielten
Dr. Haſſe (natl) 16 241, Pinkau (Soz.) 14223 Stimmen.
Erſterer mithin gewählt.

Homburg d. d. H., Hochheim. Abgegebene Stimmen
21 046. Davon erhielt Brühne (Soz.) 10 626, Weſternacher
(natl.) 10420 Stimmen. Gewählt iſt Brühne.

Solingen. Abgegebene Stimmen 19902. Davon erhielt
Schumacher (Soz.) 11761, Roemer (natl.) 8141 Stimmen.
Demnach iſt Schumacher gewählt.

Frankfurt a. M. Geſamtzahl der abgegebenen Stimmen
28 446. Davon erhielt Schmidt (Soz.) 17 180 St., Dr. Oſt
walt (vatl.) 11 266 St. Mithin iſt Schmidt gewählt.

Erfurt. Jakobskötter (konſ.) 15 225 St., Hülle (Soz,)
h St., ungültig 192 St. Mithin iſt Jakobskötter ge
wählt.

Gewerkſchaftliche Krbeiterbewegung.
Brünn, 27. Juni. Bei der Textilfirma Gebrüder Kirſchner haben

ſämtliche Arbeiter die Arbeit niedergelegt.
Prag, 27. Juni. Eine Verſammlung Duxer Bergarbeiter beſchloß

einen allgemeinen Streik, der ſich über das Seſamtgebiet von Karbitz
bis Tuermitz erſtrecken ſoll. Dem Ausdruch des Generolſtreits in allen
Revieren wird gegen Ende Auguſt entgegengeſehen.

Aus Stadt und and.
Halle a. S., 28. Juni 1732.

Bei der Stichwahl wurden nach der heute erfolgten amt-
lichen Ermittlung abgegeben 32 154 Stimmzettel; 146 wurden
für ungültig erklärt, gültig 32 008. Auf Dr. Meyer ent
fielen 17 881, auf Genoſſe Kunert 14 127 Stimmen. Die
abſolute Majorität iſt 16 005. Dr. Meyer iſt gewählt.

Gehausſucht wurde bei den Gen. Hofmeiſter und
Brandt nach einem Jwmpfgegnerflugblatt. Bei letzterem,
bei welchem die Polizei heute morgen 6 Uhr erſchien,
wurden 31 Exemplare beſchlagnahmt. Das Flugblatt iſt
überſchrieben: „Warum?“

Ein Hilferuf ergeht aus Schneidemühl, unterzeichnet
vom Oberpräſidenten der Provinz Poſen und vom Regie
rungspräſidenten zu Bromberg, dem Oberſtaatsanwalt Arndt
(früher in Halle), ſowie einer Anzahl Honoratioren aus
Schneitemühl. Wir glauben, daß bei ſolchen elementaren
Unfällen es Pflicht des Staates iſt, einzugreifen, da die
Privatwohlthätigkeit die Hilfe des Staates nicht erſetzen kann,
und vor allem nur eine lückenhafte und nicht willkürfreie
Unterſtützung gewährt. Es iſt verdammte Pflicht und Schuldig-
keit des Staates, bei ſolcher Gelegenheit einzugreifen und ni
erſt auf Bettelgroſchen zu warten.

Umzugstermin des Geſindes. Nach der Geſinde-
ordnung vom 8. November 1810 ſoll das Geſinde, wenn
der Tag des Dienſtantritts auf einen Sonntag oder Feſttag
fällt, an dem letztvoraufgehenden Werktage anziehen. Da der
2. Juli d. J. an welchem geſetzlich der Dienſtantritt erfolgen
ſoll, auf einen Sonntag fällt, ſo muß das Geſinde beim be
enden Quartalswechſel bereits am 1. Juli d. J. um
ziehen.

Der berittene Gendarm Frenzel hier, der ſeit vielen
Jahren den Bezirk Böllberg-Wörmlitz-Beeſen-Ammendorf
Radewell- Döllnitz c, beaufſichtigt hat, iſt wenn die
„Saale-Ztg.“ recht hat nach Alsleben verſetzt. Der dort
ſtationierte berittene Gendarm tauſcht mit F. und nimmt
ſeinen Wohnſitz in Ammendorf. Ferner ſind noch zwei neue
Fußgendarmen angeſtellt, die ihren Wohnſitz hier haben.
Frenzel iſt ſpeziell bei den Sozialdemokraten in verſchieden
fältiger Beziehung bekannt.

Der Waſſerſtand der Saale in unſerer Gegend iſt
nach der „Hall. Ztg.“ ſeit einem ganzen Jahrhundert nie ſo
niedrig geweſen wie gegenwärtig,

Wegen Betrugs verhaftet wurde der Volksanwalt
Schröder gen. der Baron“, kl. Brauhausgaſſe.

Vom Schlage gerührt wurde am Dienstag auf dem
Schlachtviehhof ein Fleiſchbeſchauer, infolgedeſſen derſelbe bald
darauf verſchied.

Unfall. Von einem Malergerüſt in der Merſeburgerſtraße
fiel am Dienstag abend nach 6 Uhr ein Maler aus dem
zweiten Stock auf die Straße herab. Derſelbe wurde von
Straßenpaſſanten aufgehoben und wach einer nahegelegenen
Reſtauration gebracht. Anſcheinend hat ſich der Gefallene
ſchwere Verletzungen nicht zugezogen.

Eisleben, 27. Juni. Heute abend wurde bei dem Gen.
Fr. Weber, dem Verleger der Wahlflugblätter des Mans
feldſchen Kreiſes, nach dem letzten Flugblatt erfolglos Haus
ſuchung gehalten. Der die letztere vornehmende Polizei
ſergeant erklärte auf Befragen, das Flugblatt enthielt
ſehr viel Lügen!! Auch nicht übel!

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 27. Juni Die 5. Berufungsſtrafkommer beſchäftigte ſich heute

u. a. mit dem bekannten Hausfriedensbruchsprozeß, der aus Anlaß
einer am Sonntag den 4. Dezember v. J. von den Hirſch Dunckerſchen
Gewerkvereinlern einberuſenen öffentlichen Verſammlung entſtanden
war. Die Sache beſchäftigte ſchon einmal das Schöffengericht und
hatte zur Folge, daß die Genoſſen Alfred Jähnig zu 2, Bruno Treff
zu 3 und Ferdinand Pape zu 1 Woche Gefängnis verurteilt, und
Karl Reiwand, Adolf Albrecht ſowie Paul Döring für nichtſchuldig
befunden und freigeſprochen wurden. Gegen dieſes Erkenntnis hatte
die Staatsanwaltſchaft, ſowie auch die 3 Verurteilten Berufung ein
gelegt. Erſterer um Beſtrafung der Freigeſprochenen bezw. höheres
Strafmaß der Berurteilten zu erzielen, und letztere, um freigeſprochen
zu werden. Die Verhandlung war um 12 Uhr angeſetzt, wurde aber
erſt gegen 3 Uhr begonnen und erreichte gegen 6 Uhr abends ihr
Ende. Die 6 Angeklagten erklärten ſich, wie ſchon in voriger Ver
handlung, für nichtſchuldig und behaupteten auf Grund einer in der
„Saale Zeitung“ veröffentlichten Annonce zum Beſuch jener Verſamm
Inng veranlaßt geweſen zu ſein. Dieſe Anrorce lautete dem Wort-
laute nach folgendermaßen

„Sonntag den 4. Dezember nachmittags 4 Uhr große öffentliche
Gewerkvereins- Verſammlung im großen Saale der „Kaiſerſäle“,
große Ulrichſtraße. Tagesordnung: „Die politiſche und wirtſchaft
liche Arbeiterbewegung nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes“, die
ferent: Karl Goldſchmidt- Berlin. Freie Diskuſſion. Zu dieſer
Verſammlung werden alle Arbeiter und Arbeitgeber, ſowie
Freunde einer gerechten Arbeiterſache eingeladen.

Die Verſammlung war auch gut allerdings von Sozialdemokraten
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beſucht, kam aber leider nicht über die Er hinaus denn
als der bekannte Büreaubote Kunſchmann dem Reſerenten das Wort
erteilen wollte, wurde ſeitens der e in der überwiegenden Mehrzahl
befindlichen Sozialdemokraten in Beziehung auf die in der Annonce
gewährte freie Diskuſſion angefragt. Es ertönten Rufe wie „Büreau
wahl“, „Zur Geſchäftsordnung“ u. ſ. w., woran ſich einige Auge
überhaupt mehrere im Saale anweſende Parteigenofſen beteiligten. Die Ge
noſſen Jähnig, Albrecht und Reiwand verſuchten den Einberufer durch
Vorſchläge zu veranlaſſen, das Büreau aus beiden Parteien zuſammen
zu ſetzen, da im Vortrage des Herrn Goldſchmidt die Sozialdemokraten
jedenfalls angegriffen würden und es denſelben auch geſtattet ſein
müſſe, ſich zu verteidigen. Dieſe Vorſchläge fanden aber bei der
Leitung der Verſammlung kein Gehör, infolgedeſſen die Verſammlung
einen immer ſtürmiſcheren Charakter annahm. Nach einer viertel-
ſtündigen Vertagung frug Herr Kunſchmann, ob die Verſammelten nun
bereit wären, den Vortrag anzuhören, welche Frage von der Ver
ſammlung unter der Bedingung der Redefreiheit bezw. Büreauwahl
bejaht warde. Dieſem Verlangen kam jedoch der Einberufer nicht
nach, ſondern forderte alle diejenigen, welche Büreauwahl verlangten
u. ſ. w., auf, den Saal zu verlaſſen, wobei er zugleich mit Räumung
des Saales durch polizeiliche Hilfe drohte, da ihm der Gebrauch des
Hausrechts zuſtehe. Hierauf entſtand ein neuer Tumult, der ſchließlich
infeinen Spektakel ausartete und die Verſammlung zum Schluß brachte.
Die Beweisaufnahme hatte ziemlich dasſelbe Ergebnis wie in der Vor
inſtanz, bemerkenswert iſt es aber, daß ſich einige Belaſtungszeugen
mit ihren früheren Ausſagen in Widerſprüche verwickelten. Herr
Kunſchmann wollte den Saal für „2 M.“ gemietet und damit das

recht erworben haben. Der Angeklagte Treff wurde am erheb
lichſten belaſtet, da er ſich an Zwiſchenrufen hervorragend beteiligt
hatte. Auch Reiwand wurde heute mehr belaſtet als in der Vor
inſtanz. Die Staatsanwaltſchaft erachtete ſämtliche Angeklagte des
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs für überführt und beantragte
egen Treff ſechs Wochen, gegen Jähnig und ÄAlbrecht, welche
eiden als die „Seele* des Vorganges zu bezeichnen ſeien, je

vier Wochen und gegen Reiwand, Pape und Döring je vierzehn Tage
Gefängnis Der Gerichtshof erkannte gegen Jähnig, Treff und Pape
wie in erſter Jnſtanz, gegen Reiwand, der in erſter Jnſtanz freige-
ſprochen war, ebenfalls 1 Woche Gefängnis und gegen Albrecht und
Döring auf Freiſprechung. Jn der Begründung des Urteils wurde
geſagt, daß ſich die Angeklagten laut der Annonce wohl berechtigt
halten konnten, die Verſammlung zu beſuchen, es iſt auch anzunehmen,
daß ſie nicht gewußt haben, als Kunſchmann die erſte Aufforderung
zum Verlaſſen des Saales bekannt gab, daß K. als Ausüber des Haus
rechts galt. Nach einer weiteren Aufforderung hatten aber die Ange
klagten die Pflicht, den Saal zu verlaſſen und es iſt deshalb wie ge
ſchehen erkannt worden. Eine ebenfalls ſchon einmal verhandelte
Sache, worüber wir ſeinerzeit berichtet hatten, war die des hieſigen
Spediteurs Haaſe. Derſelbe war vom hieſigen Schöffengericht wegen
Beleidigung des Eiſenbahnfiskus zu 5 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Ge
fängnis verurteilt worden, wogegen er, ſowie auch die Staatsarwalt
ſchaft Berufung eingelegt. Die Berufung fiel zu ungunſien des An

eklagten aus und hatte das Ergebnis daß derſelbe zu 50 M. Geld-ſrale event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Jene BVeleidigung

wurde in einem Schreiben erblickt, worin er, Angeklagter, das Ver
fahren des Fiskus gegen ihn, als ein von kgl. Beamten, die anderen
zum Vordild dienen ſoller, unwürdiges bezeichnete. Die Sitzung er
reichte erſt gegen 8 Uhr abends ihr Ende.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
Nachdruck verboten.)

Leipzig, 27. Juni. (Majeſtätsbeleidigung.) Daß auch in
dem Abdruck eines Berichtes über eine Verhandlung wegen Majeſtäts
beleidigung unter Umſtänden eine neue Majeßätsbeleidigung erblickt
werden kann, hat der Redakteur der (ſozialdemokratiſchen) „Volkswacht“
in Breslau erfahren müſſen. Jm Januar d. J. fand vor dem Reichs
gericht die Reviſionzverhandlung gegen den ſozialdemokrutiſchen Redak
teur Feldmann in VLangenbielau ſtatt, welcher vom Landgerichte
Schweidnitz wegen Beleidigung des Königs von Preußen zu 1 Jahre
Gefängnis verusteilt worden war. Ueber dieſe Verhandlung ging
einer größeren Arzahl von Zeitungen aller Parteien ein gleichlauten
der Bericht zu, in welchem der Thatbeſtand (es handelte ſich um den
Abdruck einer nicht ſehr geſchmackvollen Tierfabel) angedeutet und die
demſelben zu teil gewordene Beurteilung durch das Landgericht
Schweidnitz mit den eigenen Worten des Urteils dieſes
Gerichtes wiedergegeben war. Den zweiten Teil des Berichtes bil-
deten die Reviſionsanträge, die Ausführungen des Verteidigers und
bas Urteil des Reichsgerichts. Dieſen Bericht druckten eine Reihe
von Zeitungen ab, und aus einer von ihnen entnahm der Redaktenr der
„Volkswach:“, Paul Hennig in Breslau, ihn wörtlich. Das Land-
gericht Breslau erblickte nun in dieſer Wiedergabe eine Beleidigung
des Königs von Preußen und verurteilte Hennig am 27. April zu
6 Monaten Gefängnis. Eine Wiedergabe der Urteilsgründe müſſen
wir uns aus naheliegenden Gründen verſagen, wenngleich ſich nicht
beſtreiten läßt, daß es im höchſten Grade wünſchenswert wäre, wenn
die hierbei zu tage getretenen Rechtsanſchauungen zur allgemeinen
Kenntnis gelangten. Die Reviſion des Angeklagten kam in der
hen Sitzung des 4. Strafſenates des Reichsgerichtes zur Verhand
ung. Der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Hacke von hier, der auch

im Januar den oben erwähnten Redakteur Feldmann vertreten hatte,
e

e Verken des der Beleidigung. Dem uckten
Berichte fehle ik und es ſei auch nicht
der te die A habe, nur durch die obj

walt Treplin diefung der da das, worauf es in ſolchen Fällen e,
fehlerlos feßf geſtellt ſei. Mit Recht ſage das Urteil, daß der Angeklagte, wenn er keinen anderen Zweck als den der Wiedergabe ßer

Beleidigung verfolgt hätte, er ſich anders hätte ausdrücken und die
fraglichen Stellen hätte weglaſſen können, daß er demnach die Be
leidigung habe weiter verbreiten wollen. Das Urteil bes Reichs
e lautete ohne weitere Begründung auf Verwerfung der

eviſion.

Rad und Jern,
Leipzig, 24. Juni. (Aus dem

Jn der letzten Sonntagsnummer des Leipziger Tageblatt“
leſen wir: Jn vergangener Nacht ſtürzten ſich in der Nähe
des Baſtanierſchen Etabliſſements zwei hier wohnhafte Arbeite
rinnen im Alter von 27 und 18 Jahren in ſelbſtwörderiſcher
Abſicht in die Pleiße, wurden aber vom Kellner Walter noch
lebend wieder herausgezogen. Die beiden Mädchen, die ſich
wittelſt eines Gurtes zuſawmengebunden hatten, ſollen durch
Arbeitsloſigkeit zu dem Entſchluſſe getrieben worden ſein.
Das eine derſelbe wurde in ſeine Wohnung gebracht, das
andere mußte ins Krankenhaus übergeführt werden. Jn
derſelben Nummer ſchimpſt das Leipziger Tageblatt“ kartell
brüderlich auf die böſen Sozialdewokraten, weil ſie an der
beſten der Geſellſchaften und Weltordnungen keinen Gefallen
finden.

Vermiſchtes.
Was iſt Humbug? Unter dieſer Ueberſchrift leſen

wir in der „Magd. Z.“: Die deutſche Sprache beſitzt keinen
Ausdruck der nur annähernd als Ueberſetzung dieſes Wortes
dienen könnte, was ſehr natürlich, weil alles, was es in ſich
faßt, dem Charakter und Weſen des Dentſchen vollſtändig
fern liegt. Der praktiſche Nordamerikaner, der mit allem zu
ſpekulieren verſteht und, was ebenſo merkwürdig iſt, dafür
immer ſein Publikum findet, weiß allein Humbug zu machen.

Statt aller weiteren Auseinanderſetzungen wollen wir hier
ein Beiſpiel erzählen, das ſich jüngſt im WeltAusſtellungs-
park in Chicago zugetragen hat. Der Augenzeuge berichtet
darüber Jch befand mich in der Nähe des Sees, als plötz-
lich ein junger Mann an mir vorüberſtürzte, der ſich durch
aus nicht um die auf der Dampfer -Anlegebrücke befindlichen
Menſchen zu bekümmern ſchien. Er hob die Augen gen
Himmel, ſchlug die Hände zuſammen, murmelte unverſtänd-
liche Worte wie im Uebermaße des Schmerzes und ſtürzte
ſich dann, ehe jemand ihn daran verhindern konnte, in den
See. Noch ſtanden alle Zuſchauer wie gelähmt vor Schreck,
als ein zweiter junger Mann ſich durch die Menſchenmenge
Bahn brach, ſich überall ängſtlich umſah und fragte, ob nie-
mand ſeinen Bruder geſehen. Sein Blick überflog den See,
er ſtieß einen herzzerreißenden Schrei aus und rief: „Da iſt
er, ich will ihn retten oder mit ihm ſterben!“ Jm nächſten
Augenblick hatte er bereits die Barriere überſtiegen und
ſtürzte ſich in den See. Mit kräftigen Armen teilte er die
Wogen, bald hatte er den Bruder erreicht, ergriff den bereits
Sinkenden bei den Haaren und ſchwamm unter dem Jauchzen
der Zuſchauer mit ihm an das Ufer. Der Retter war er
ſchöpft, der Gerettete ohnmächtig. Begleitet von einer großen
Menſchenmenge, wurden ſie nach dem nächſten Beamienhauſe
gebracht; mehr als ein Dutzend Hände waren bereit, ihnen
Stärkungsmittel zu reichen, und vermittelſt dieſer erholten ſie
ſich bald wieder. Während der Gerettete ſchweigend und
dumpf vor ſich hinſtarrte, begann der andere Bruder jetzt,
mehr für ſich als zu den Umſtehenden, eine Schilderung der
Not und des Elends, dem ſie beide, den falſchen Vorſpiege-
lungen gewiſſenloſer Agenten folgend, hier auf fremder Erde
preis gegeben. „Die Verzweiflung trieb meinen Bruder in
die Fluten!“ rief er laut, hielt aber plötzlich inne, wie er
ſchreckt von dem Tone ſeiner Stimme, ſah ſich ſchen uw und
ſagte: „Verzeihen Sie, meine Herren, ich vergaß, daß ich
nicht allein war, es lag nicht in meiner Abſicht, Sie mit der

Erzählung unſeres Elends zu beläſtigen.“ „Spr J
ſprechen Sie“, riefen mehrere Stimmen ein Herr at
vor und legte, indem er um Entſchuldigung kat, einen Dollarauf den c Das Beiſpiel fand Nachahmung. Ein anderer

gab zwei, ein dritter fünf Dollars, und in kurzer Zeit war
eine anſehnliche Summe zuſammengebracht für den edlen
Jüngling, der das Leben ſeines Bruders mit Gefahr des
eigenen errettet und ihn in keiner Not verlaſſen wollte.
„Die haben heute ein ganz gutes Geſchäft geh ſagte
einer der Zuſchauer, deſſen Tonfall den geborenen Ameri-
kaner erkennen ließ, als die Brüder ſich unter den Beweiſen
der lebhafteſten Teilnahme entfernt hatten. „Kennen Sie die
jungen Leute fragte unſer Gewährsmann. „Gewiß
kenne ich ſie. Es ſind zwei der geſchickteſten Schwimmer
aus Milwaukee, ſie führen das hier dargeſtellte Stück wenig-
ſtens zwei- bis dreimal in der Woche an verſchiedenen Orten
auf, indem ſie mit den Rollen des Retters und des Ge
retteten abwechſeln. Der Herr, welcher zuerſt den Dollar
auf den Tiſch legte, iſt ihr Helfershelfer und hat ſeinen An
teil am Gewinn.“ „Warum aber traten Sie nicht hervor
und deckten das falſche Spiel auf?“ „Ei, nicht doch, wer
wird den Leuten das Geſchäft verderben, ſo lange ſie leicht
gläubige und freigebige Zuſchauer finden Es iſt ganz guter
Humbug“, verſetzte der Amerikaner.

Friefkaften er Redaktion.
Trotha. 8 8, Abſ. 3 des Wahlgeſetzes lautet: „Bei einzelnen

Wahlen, welche innerhalb eines Jahres nach der letzten allgemeinen
Wahl ſtattfinden, bedarf es einer neuen Aufſtellung und Auslegung
der Wahlliſten nicht.“ Wenn jedoch der Reichstag innerhalb
eines Jahres nach der letzten allgemeinen Hauptwahl aufgelöſt wird,
ſo muß die Wählerliſte neu aufgeſtellt und ausgelegt werden.

Standesamtliche Rachrichten.
Hale, 27. Juni.

Aufgeboten Der ReviſionsJnſpektor Joſef Amend und Emma
Berger (Jägerplatz 34 und Hagenſtraße 7). Der Eiſendreher Otto
Steinbach und Minra Fülle (Karlſtraße 1 und Hagenſtraße 7). Der
Steward Heinrich Wedemeyer und Martha Röder (Bremerhaven und
Merſeburgerſtraße 8). Der Schmied Karl Horn und Hilene Jäger
(Pfännerhöhe 0 und 2übzin). Der Bergſchmied Karl Brandt und
Bertha Florſtedt Eisleben und Lüttchendorf). Der Tiſchler Ernſt
Walther und Anna Darlatt (Halle und Amsdorf).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Otto Schmidt und Klara Schmidt
(Eiſenach und Martinsgaſſe 8). Der Pſerdehändler Leopold Meyer-
ſtein und Martha Bauchwitz (Gotha und Markt r Der Lehrer Emil
Grobe und Olga Moos (Eilenburg und Niemeyerſtraße 24).

Geboren Dem Reſtaurateur Karl Ermes eine T, Margarethe
(Liebenauerſtraße 9). Dem Schloſſer Ernſt Dendler ein S., Friedrich
Ernſt (Franckeſtraße 12). Dem Jnßſtitutsdiener Friedrich Berlich eine T.
Wilhelmine Anna (Domgaſſe 5). Dem Barbierherrn Martin Szezésniak
eine T., Anna Eliſe (Merſeburgerſtraße 50) Dem Former Wilhelm
Thiele ein S., Friedrich Wilhelm (Pfännerhöhe 58). Dem Schneider
meiſter Bernhard Böhme eine T., Erna Sophienſtraße 27). Dem
Eiſendreher Friedrich Oſtwald eine T., Emma Gertrud (Schmiedſtr. 22).
Dem Tiſchler Julius Freudenberg ein S., Friedrich Hermann T hor-
ſtraße 53). Dem Tiſchler Johannes Klinkemann eine T., Elsbetb
Margarethe (Leſſingſtraße 4). Dem Schneidermeiſter Eduard Rudoff
ein S., Karl Willy (Ranniſcheſtraße 13). Dem Handarbeiter Rudolf
Bauer eine T., Emma Margaretha (Kruckenbergßtraße 17). Der Eym
naſial Oberlehrer Dr. phil. Jürgen Lübbert ein S., Konrad Johann
Edlef (Franckeplatz 1). 1 unehel. S., 1 unehel. T. Dem Kaufmann
Wilhelm Schröder ein S., Fritz Wilhelm Georg (Dryanderſtraße 33).
Dem Zahnarzt Maximilian Schlott ein S., Robert Kurt Exich' (gr.
Ulrichſtraße 36). Dem Maler Guſtav Walther ein S., Andreas Georg
Kurt (Schillerſtraße 16). Dem Kaufmann Otto Mußmann eine T.
(Kellnergaſſe 1). Dem Ziegeldecker Friedrich Großmann eine T.,
Martha Bertha Leipzigerſtraße 15). Dem Maurer Hermann Sander
ein S., Paul Kurt Geiſtſtraße 35). Dem Dekorationsmaler Karl Metz
eine T, Elſe Anna Karoline (Kurzegaſſe 1). Dem Kaufmann Camillo
Matthes ein S., Oskar Arno Leipzigerſtraße 51). 1 unehel. S.

Geſtorben: Des Dreborgelſpieler Bernhard Müller T. Jrma,
5 M. (Ludwigſtraße 12). Des Kaufmann Paul Mußmann T., 15 St.
(Kellnergaſſe 1). Der Probenehmer des Schlachtviehhofes Lonis Baum-
gart, 59 J. (Freiimfelderſtraße 36). Des Drecheler Guſtav Mentzel
Ehefrau Marie geb. Spar, 28 J. (Wörmlitzerſtraße 101).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

S. X. m tr Baekbutter 39--43 Taſelhutter 50-65 Pf. pr. Pſd., Eter 60 P. wommervehe Meleroion Sr. Wrienserasveo S. S
Reſtaurant Delitzſcherſtraße 8.

Neu eröffnet!
Empfehle Freunden und Gönnern meine Lokalitäten zur gefälligen Benutzung.

Concordia- Theater.
Mittwoch den 28 Juni

Wilhelm Tell.Schauſpiel von Friedr. v. Schiller.
Sozialdemokr. Verein ſ. Halle.

Donnerstag abends 8 Uhr

Bekanntmachung.
Die zur Schneide meiſter Varl Sehmidt'ſchen Konkursmaſſe

von hier gehörigen Warenbeſtände, beſtehend aus

Herrenſtoffen, Jutterſtoffen
abgeſchätzt zum Geſamtbetcage von

zur Einſicht ausliegt.

ſtraße 21, 3. Etage zu beſichtigen
Das Stoffregal und ein kleiner Ladentiſch iſt ebenfalls billig zu

verkaufen
Halle a. S., den 27. Juni 1893.

Franz Krug,Verwalter der Schmidtſchen Konkursmaſſe.

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

I Tabak und Zigarren

Gotthilf Seydewitz

k. 333 39 beabſichtige ich im ganzen zu
j verkaufen und ſind ſchriftliche Offerten bis zum 3. Juli d. J. in meinem

S Kontor Ranniſcheſtraße 12 viederzulegen, woſelbſt auch das Warenverzeichnis
Das Warenlager ſelbſt i von Donnerstag den 29. Juni

ab nachmittags 3 bis 4 Uhr im Sehmniädt'ſchen Geſchäftslokale Landwehr

Franz Strempel
alte Promenade 16b, beim Stadt- Theater (vis-ä-vis der Univerſität)

Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke

bei Genoſſe Plorin, gr. Wallſtr. 35 /36
Diskutier Abend.

2024 3Paar Stiefeln für Männer, bekannt
gute Qualität per Paar 6

1005
Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 As, bekannt dauer

hafte Ware.

etc.

Buttervorzüglichſter Onalität.

Anerkannt

feinſte Tafelbutter,

ausgezeichnete Koch n. Hackbntter.

Saftige echte

Emmenthal. Schweizerkäſe

feine DD Kümmelkäſe, Stück 6 Pf.

P. I. Krause, e
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paar 3 4, 5, 6--7Herren- Anzüge in bekannt großer
Muſterauswahl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

Rennarrs
Ein u. Verkaufs- Geſchäft

Leipzigerstrasse52

Kafiees T
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

Malzkaſſee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

W. Dudenbostel,
gebranntes Korn per Pfd. 20 4 empfiehlt

Laurentins- und Breite-
ſtraßenEcke.

Bleiweiß, in Oel gemahlen, à Pfund
28 Fußbodenfarbe à Pfund 35
Mühlhäuſer Leim I. à Pfund 55

Steinſchläge
Hochbehälter auf dem Galgenberg.

2 Bettſtellen mit Matratzen (neu), weg
zugshalber billig zu verkaufen.

Leſſingſtraße 34, 1 Tr.

werden ge
ſucht ar

ſofort geſucht
Junges Mädchen, im Schneidern füchtig,

Giebichenſtein, Auguſtſtr. 62. Wünsehse, Advokatenſtraße 93.
Eine F au ſucht ein Kind in Pflege od.

Möbel Fuhren werden billig ausgeführt

geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren- Tabaic,
und PfundPackung, à Pfund 80

Pinſel
Seorg Tolstmg, Kleinſchmieden.

Jenat. Spiritus à iter 35 Pf.
a Georg Zeising, Kleinſchmieden.

fleiſch 66 und 70 Schmeer und fettes
Rindfleiſch 60, Hammelfl. 60, Schweine

Fleiſch 4 Pfd. für 3 5 Pfd. Rot-,
Leber u. Schwartenwurſt 3.-4, Knackwurſt
80 Schlackwurſt à Pfd. 1.20

Zreiſen.

H. Be
E. Wehrmmanm, Wörmlitzerſtr. 105.

nur am Tage zu übern. kl. Schloßg. 3, I I.
Schneiderſches Pflaſter verkauft

Giebicherſtein, Eichendorffſtraße I.
Eine Grude und eine Kinderbeitſtelle iſt

billig zu verkaufen Thorſtraße 20, part.
Gut erhaltenes Tiſchler Werkzeug zu

verkaufen Giebichenſtein, Auguſtſtr. 1, II
Ein Schneidertiſch billig zu verkaufen

Georgſtraße 8, III.

In Cauchftädt eng
Anskunft erteilt Guſtav Hobe, Ne 168.
Etube, K. K. nebſt Zub. für 28 Thlr.
1. Juli zu bez. Giebichenſt., kl. Goſenſir.4, III. X
Unſtändige Schlafſtelle offen

Liebenauerſtraße 12, II, vornh
Jn der leyten Verſammlung im

ein Portemonnaie„Konzerthaus“ eſunden. Abzuholen in der Exped. d. i.

Serlag und für die Juſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchbruckerei (e. G, m. b. H.), Halle
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